
Merkel, Wolfgang

Article  —  Digitized Version

Das Parteiensystem Italiens: Stabilität, Instabilität und
Dynamik

Aus Politik und Zeitgeschichte: Beilage zu "Das Parlament"

Provided in Cooperation with:
WZB Berlin Social Science Center

Suggested Citation: Merkel, Wolfgang (1983) : Das Parteiensystem Italiens: Stabilität, Instabilität
und Dynamik, Aus Politik und Zeitgeschichte: Beilage zu "Das Parlament", ISSN 0479-611X,
Bundeszentrale für Politische Bildung, Bonn, Iss. 27, pp. 3-14

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/112563

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/112563
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


 

WZB-Open Access Digitalisate 

WZB-Open Access digital copies 

 
Das nachfolgende Dokument wurde zum Zweck der kostenfreien Onlinebereitstellung 
digitalisiert am Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung gGmbH (WZB). 
Das WZB verfügt über die entsprechenden Nutzungsrechte. Sollten Sie sich durch die 
Onlineveröffentlichung des Dokuments wider Erwarten dennoch in Ihren Rechten 
verletzt sehen, kontaktieren Sie bitte das WZB postalisch oder per E-Mail:  
Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung gGmbH 
Bibliothek und wissenschaftliche Information 
Reichpietschufer 50 
D-10785 Berlin 
E-Mail: bibliothek@wzb.eu 

 
The following document was digitized at the Berlin Social Science Center (WZB) in 
order to make it publicly available online. 
The WZB has the corresponding rights of use. If, against all possibility, you consider 
your rights to be violated by the online publication of this document, please contact 
the WZB by sending a letter or an e-mail to: 
Berlin Social Science Center (WZB) 
Library and Scientific Information 
Reichpietschufer 50 
D-10785 Berlin 
e-mail: bibliothek@wzb.eu
 
 
 
 
 
Digitalisierung und Bereitstellung dieser Publikation erfolgten im Rahmen des Retrodigitalisierungs-
projektes OOA 1000+. Weitere Informationen zum Projekt und eine Liste der ca. 1 500 digitalisierten Texte 
sind unter http://www.wzb.eu/de/bibliothek/serviceangebote/open-access/oa-1000 verfügbar. 
 
This text was digitizing and published online as part of the digitizing-project OOA 1000+.  
More about the project as well as a list of all the digitized documents (ca. 1 500) can be found at 
http://www.wzb.eu/en/library/services/open-access/oa-1000. 
 



W olfgang M erkel 

Das Parteiensystem  Italiens 
Stabilität, Instabilität und Dynamik

E inleitung

strategische Qualität, bleibt heute abzuwar- 
ten, ob die von den Sozialisten erzwungenen 
Neuwahlen nicht nur das Vorspiel kurzsichti­
gen, parteitaktischen Kalküls darstellen. 
Nach ersten Äußerungen und taktischen 
Schachzügen der politischen Parteien muß 
die Aussicht auf Veränderungen in der italie­
nischen Politik skeptisch beurteilt werden.

Daß die Wahlen dazu beigetragen haben, die 
„Blockierung" des politischen Systems Italiens 
zu lösen, jenen starren Mechanismus zu bre­
chen, der die Christdemokraten (DC) nahezu 
40 Jahre lang beständig in der Regierung hielt 
und der das für die Demokratie und die Dyna­
mik eines politischen Systems so wichtige 
Wechselspiel von Regierung und Opposition 
verhinderte, ist nach den Wahlergebnissen 
der Parteien vorläufig nicht zu erkennen, Wird 
nun aber auch von den Koalitionsstrategien 
abhängen.

I. Die Ä nderung  des W ählerverhaltens

Jah rzehn te lang  galt Italien  den Politologen in  m odernen, säku larisierten  G esellschaften, 
und W ahlforschern  als ein M usterbeispiel auf der Basis der In terak tion  von „sozio-öko- 
e lek to ra ler Stabilität. G. Galli, der in d ieser noischer Ausgangslage" und  „politischem  Rä- 
im m obilen W ählerschaft e ine der U rsachen sonnem ent" getroffen, sondern  auf d er G ründ­
ung  Folgen das „bipartitism o im perfetto" (un- läge e in er „kulturellen T radition“ und  e iner 
vollständiges Zw eiparteiensystem ) sah, führte  fam iliär ve rm itte lten  politischen Sozialisation 
dieses W äh lerverhalten  auf die s ta rren  Par- g e fä llt1). :\  : ■ ' >•'.*
te iiden tifikationen  in der ita lien ischen  W äh- Die Im m obilität d ieser  „voto di appartenenza" 
lerschaft zurück. Eine trad itionell v erm itte lte  (wörtlich: stim m e der Zugehörigkeit; am ehe- 
Soziahsation in  d er kathohsch-m tegralisti- gten noch m it dem  g ;ff des iiStammwäh- 
schen oder kom m unistischen Subkultur le rs„ zu fassen) fQhrte dazu, daß die W ahl. 
konn te  von den  beiden größten italienischen 

) Parte ien  über e in  N etzw erk  kolla tera ler O r­
ganisationen  stab ilisiert und  in Stim m enge- -______ ,
w inne um gesetzt w erden. Die E ntscheidung i) Vgl. q  Galli, II b ipartitism o im perfetto, Bologna 
des W ählers für eine Partei w urde nicht, w ie  1966,. S. 132.

„Alea iacta est". Bettino Craxi, Generalsekre­
tär der Sozialistischen Partei Italiens (PSI), 
kündigte mit den Worten Gaius Julius Cae­
sars am 22. April 1983 den Christdemokraten 
die Zusammenarbeit in der Regierungskoali­
tion auf. Der von vielen politischen Beobach­
tern schon früher erwartete Schritt der Sozia­
listen leitete den Fall des 43. Kabinetts der 
italienischen Nachkriegsgeschichte ein. Auch 
der Erfingungsreichtum der christdemokrati­
schen Koalitionstechniker reichte diesmal 
nicht aus, durch die Bildung einer neuen Re­
gierungskoalition ein vorzeitiges Ende der 
9. Legislaturperiode zu verhindern. Die Sozia­
listen beharrten auf Neuwahlen; Kommuni­
sten, Sozialdemokraten, Republikaner und Li­
berale signalisierten ihr Einverständnis. Die 
vorgezogenen Parlamentswahlen wurden für 
den 26V27. Juni 1983 festgesetzt.
Gewann der Ausruf des römischen Feldherrn 
durch die Eroberung Galliens post festum
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kämpfe nur um die „Gewinnung eines margi- gen zwischen den drei richtungspolitischen 
nalen Teils der Wählerschaft"2) geführt wur- Lagern (Rechts-Mitte-Links) bis 1979 verdeut- 
den. Tab. 1 soll die geringen Wählerbewegun- liehen:

Tabelle 1:
Verteilung der Stimmen auf politische Lager (in Prozent)

1945 1948 1953 1958 . 1963 1968 1972 1976 1979.'

Rechte ‘ 
Zentrum

Linke -

5,3
46,3

(11.1)
42,0

4,8 
62,4 

(13,9) 
31,0 "

12,7 
' 49,7 

(8,8) 
35,4

9,6
52,3

(1Ô.1)
37,6

6,9
53.2 

(14,9)
39.3

5,8
52,3

(13,2)
41,0

8,7
51.1 

(12,4)
40.1

; 6,1 
47,0 
(8,3) 
46,6

5,9
47,6
(9,3)
45,9

Rechte: Uomo Qualùnque, Monarchistische Parteien, Destra Nazionale, MSI (von den sechziger Jahren an 
nur noch der neofaschistischen MSI von Bedeutung) ■ - ■■■'

Zentrum: PLI, DC, PRI, PSDI, Südtiroler Volkspartei (Zahlen in Klammern zeigen die Ergebnisse der klei­
neren Parteien des Zentrums an)

LinketPCI, PSI, wechselnde linke und linksextréme Splitterparteien (PSIUP, Manifesto, Democrazia Prole- 
• taria, Partito Radicale, Partito di Unita Proletaria)

Quelle: A. Parisi/G. Pasquino Changes in Italian Electoral Behavior, The Relationships Between Parties 
and Voters, in: P. Lange/S. Tarrow (Hrsg.), Italy in Transition, London 1980. •

Tabelle 2:
Wahlergebnisse von 1946— 1979 (in Prozent)

1946 1948 1953 1958 1963 1968 1972 1976 1979 1983

PCI 18,9 22,6 ■ 22,7 ; 25,3 26,9 27,1 - 34,4 30,4 29,9
PSI 20,7 ol,U 12,7 : 14,2 13,8 9,6 9,6 ’ 9,8 11,4
PSDI 7,1 • 4,5 4,6 6,1 14,0 5,1 3,4 3,8 4,1
PRI 4,4 2,5 1,6 1,4 1,4 2,0 2,9 3,1 ■ 3,0 5,1
PLI 6,8 3,8 3,0 3,5 7,0 5,8 3,9 ; ; 1,3 - 1.9 2,9
DC 35,1 48,5 40,1 42,3 38,3 39,1 38,7 38,7, . 38,3 : 32,9
MSI • — 2,0 5,8 4.8 • 5,1 '4,5 8,7 6,1 5,3 6,8

Die Stabilität der italienischen Wählerschaft 
seit 1953, d. h. seit der Konsolidierung des 
Parteiensystems, fand zu Beginn der siebziger 
Jahre ein Ende. Dies wird nicht nur aus den 
erheblichen Stimmengewinnen des PCI (1972; 
26,3%: 1976: 34,4 %; dann 1979 und 1983 Ver­
luste: 30,4 %; 29,9%), sondern vor allem in der 
Niederlage der Christdemokraten (und des 
MSI) im Referendum zur Freigabe der Schei­
dung (1974) deutlich. Wichtiger als eine quan­
titative Untersuchung der Wahldaten scheint 
jedoch eine qualitative Analyse, die Auf­
schluß über die gewandelten Beziehungen 
zwischen Wählerschaft und Partei in den letz­
ten Jahren geben kann. . ; , ,

2)  Ebd, S. 130.
B 27

Nach der von Parisi/Pasquino entwickelten 
Typologie ') läßt sich die Wählerschaft Ita­
liens in drei Gruppen einordnen:
1. „voto die appartenenza"
(Stimmabgabe aufgrund traditionaler, sozial- 
kultureller Bindung an eine Partei)
2. „voto di opinione" v
(Stimmabgabe, die an eine rationale politische 
Meinung gekoppelt ist: „Meinungswähler")
3.,,voto di scambio"
(Stimmabgabe, abhängig vom Austausch 
(scambio) klientelistischer Leistungen von 
Gewählten an den Wähler)

3) Vgl. A  Parisi/G. Pasquino, Per un'analisi delle 
coalizioni di governo in Italia, in: dies.. Continuità e * S.
mutamento elettorale in Italia, Bologna 1977,
S. 215—250. -

4



Im Gefolge einer Erosion der katholischen 
und einer Lockerung der kommunistischen 
Subkultur ist der für diese beiden Wähler­
gruppen typische „voto di appartenenza" ei­
nem anhaltendem Schrumpfungsprozeß un­
terworfen. Aber gerade dieser größte Teil des 
italienischen Elektorats war, vermittelt durch 
eine starre, subkulturell geprägte politische 
Sozialisation, hauptsächlich für die Immobili­
tät der italienischen Wählerschaft in der Ver­
gangenheit verantwortlich. Während sich 
diese gelockerte Beziehung schon in fakti­
schen Verlusten für die DC unter den katholi­
schen Arbeitern niederschlug4 *), sich darüber- 
hinaus ein wachsender Anteil der ehemaligen 
christdemokratischen Stammwählerschaft zu 
alternativen Wahlentscheidungen bereit 
zeigt, verlieren auch die Bindungen zwischen 
wichtigen traditionellen Wählergruppen und 
dem PCI an Intensität. . ^

• ;  •* • i  . • *'  '  _ . •*'  v w - . .

Als ein Resultat der sich lockernden subkul­
turellen Bindungen und der damit verbunde­
nen aktuellen und potentiellen Erosion tradi- 
tionaler Wählerschichten von PCI und DC 
wuchs der Sektor des „voto di opinione". Die 
Wähler dieser Gruppe gründen ihre Entschei­
dung mit einem „Maximum an Rationalität"5) 
auf die vorurteilsfreie Beurteilung der kon­
kurrierenden Parteien, ihrer Programme so­
wie ihres aktuellen politischen Verhaltens. 
Aufgrund dieser Eigenschaft sind die Mei­
nungswähler eine mobile Wählergruppe. Be­
sonders der PSI und die anderen laizistischen 
Parteien (PSDI, PRI, PLI) erhoffen sich von 
diesen rationalen Wählern ein Anwachsen ih­
rer Wahlklientel.

Läßt sich der „voto di appartenenza" als stabil, 
der „voto di opinione“ als ungebunden und 
potentiell wechselhaft charakterisieren, ver­
körpert gegenwärtig der „voto di scambio" die 
unbeständigste Form der Stimmabgabe. Er 
wird vom Wähler im „Austausch" (scambio) 
mit erwarteten klientelistischen Leistungen 
(z. B. Arbeitsplätze, Pensionen, Konzessionen, 
partikuläre Wohlfahrtsleistungen etc.) durch 
den Gewählten geleistet. Diese Beziehung 
zwischen Wähler und Gewählten ist direkt 
und nersonalisiert 6 * *V Hie Wähler sind meist 
Angehörige des ländlichen und zunehmend

4) A. Parisi/G. Pasquino, Changes in Italian Electo­
ral Behaviour: The Relationships Between Parties 
and Voters, in: P. Lange/S. Tarrow, Italy in Tran­
sition, 1980, S. 20.
•') Ebd., S. 25.
6) Vgl. A. Parisi/G. Pasquino, Relazioni partitielet-
tori e tipi di voto, in: dies., Continuità e mutamento
elettorale in Italia, Bologna 1977, S. 226.

des städtischen „Lumpenproletariats11 des 
Südens. Es kann kein Zweifel daran bestehen, 
daß der traditionell hohe Anteil von Präfe­
renzstimmen für bestimmte Politiker im Sü­
den auf den „voto di scambio" zurückzuführen 
ist. _
War diese Wählergruppe früher fast aus­
schließlich Domäne der Christdemokraten, so 
konnten neben den Sozialisten auch die Kom­
munisten mit ihrem Einzug in die Rathäuser 
und Regionalregierungen und der damit vefr 
bundenen Verfügungsgewalt über lokale 
Ressourcen ansehnliche Einbrüche in diese 
Wählerschicht verzeichnen. Dies schlug sich 
zum ersten Mal bei den Parlamentswahlen 
1976 nieder, als der PCI erhebliche Stimmen­
gewinne im Süden des Landes verzeichnen 
konnte. Aber in den darauffolgenden Jahren 
wurde sehr schnell deutlich, daß der PCI ge­
genwärtig weder von seiner ideologischen 
Basis noch von seiner organisatorischen 
Struktur her geeignet ist, die aus dem Bereich 
des „voto di scambio" erzielten Stimmenge­
winne längerfristig an die Partei zu binden.

DC =
.' ./-.V • _■■■■■ - : • -i-, ÌV
Democrazia Cristiana 
(Christdemokratische Partei)

PCI • = Partito Communista Italiano 
(Kommunistische Partei)

PSI sss Partito Socialista Italiano
- Cj . ' (Sozialistische Partei) . i

PSDI '== Partito Socialdemocratico Italiano 
(Sozialdemokratische Partei)

PRI : — Partito Republicano Italiano 
(Republikanische Partei)

PLI " = Partito Liberale Italiano 
(Liberale Partei)

PR • = Partito Radicale 
(Radikale Partei)

MSI • = Movimento Sociale Italiano 
(Neofaschistische Partei)

SVP — Südtiroler Volkspartei

Das Ausbleiben klientelistischer Leistungen 
beantwortete diese Wählergruppe mit dem 
Entzug ihrer Stimmen. Dies erklärt weitge­
hend die schweren Stimmenverluste, die der 
PCI in Süditalien bei den Parlamentswahlen 
1979 hinnehmen mußte. Doch die wachsen­
den wirtschaftlichen Schwierigkeiten und die 
unübersehbare Fiskalkrise des Staates er­
schweren zunehmend die flächendeckende 
Verteilung dieser Leistungen. Der Wählerty­
pus des „scambio" verliert dadurch seine ein­
zige Bindung und wendet sich anderen Par­
teien zu. Noch wahrscheinlicher jedoch ist die 
Umwandlung der „voti di scambio" in Protest­
stimmen (z. B. MSI) oder Stimmenthaltungen. 
Doch Mobilität bedeutet nicht automatisch
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Bewegung. W ahlverhalten  ist keine unabhän­
gige Variable, sondern  eingebunden in die In­
te rak tion  von P arteien  (F ak tionen7), K andida­
ten) und  W ählerschaft. Ob M obilität sich ta t­
sächlich in Bewegung um setzt, häng t von der

M obilisierung der W ählerschaft ab. Diese ist 
w iederum  gebunden  an die G laubw ürdigkeit 
d er e inzelnen  Parteien, ih ren  Program m en, 
ih rer Politik, ih ren  koalititonären  S tra te ­
g ie n 8).

II. K oalitionsstrategien  und W andel der politischen P arteien

1. Die DC — „a Party for All Seasons"? !

U nter den  P arte ien  der w ettbew erbsorien tier­
ten  Parteiensystem e rep räsen tie rt die D em o­
crazia C ristiana ein einzigartiges Phänom en: 
Seit 1945 unun terb rochen  in der Regierung, 
ste llte  sie als dom inante R egierungspartei in 
41 von 43 K ab inetten  den M in isterp räsiden­
ten. Die DC war, so paradox das scheinen 
mag, g leicherm aßen G arant für S tabilität und 
Instab ilitä t des politischen System s Italiens. ■■
Die u n u n terb ro ch en e  Präsens d er DC in der 
R egierung sow ie der geringe W echsel in n e r­
halb des ch ristdem okratischen  Führungsper­
sonals garan tie rte  eine bem erkensw erte  K on­
tin u itä t in d er ita lien ischen  Politik. W ie u n ­
längst Franco Cazzola nachwies, beschränkte  
sich die E litenzirkulation  in der DC auf eine 
bloße R otation d er P arte iführer in hohen  Re­
gierungs- und  P arte ifu n k tio n en 9). Im deu tli­
chen K ontrast zu d ieser Stabilität s tehen  die 
43 R egierungsw echsel . nach dem  Kriege. 
N ich t se lten  w aren  es in terne  D ifferenzen u n ­
te r den  einzelnen  „correnti" (organisierte S trö­
m ungen innerhalb  der italienischen Parteien; 
po litikw issenschaftlicher Term inus: Faktio­
nen) der DC, die den christdem okratisch  ge­
führten  K oalitionsregierungen A bstim m ungs­
n iederlagen  e in tru g en  und  schließlich zu de­
ren  S turz führten .
Die außerorden tliche F ragm entierung der DC 
läßt sich deu tlich  an der Faktion ierung  der 
Parte i ablesen. F. Cazzola zählt für 1980 und 
1982 insgesam t elf Faktionen, von denen  1980 
zehn und  1982 acht Faktionen m it eigenen  
Listen zu den V orstandsw ahlen der Partei an ­
ge tre ten  s in d 10). A uch die innerparteiliche 
koalitionäre V erb indung von acht „correnti" 
zu drei „correntoni"11) (1982) brachte keine

7) Der politikwissenschaftliche Begriff Faktion be­
zeichnet Flügel und Gruppen einer Partei, die über 
ein Mindestmaß an von der Partei unabhängigen 
Organisationsstrukturen verfügen.
8) Zur Vertiefung dieser Problematik siehe: A. Pari­
si, Mobilità non significa movimento, in: ders. 
(Hrsg), Mobitità senza movimento, Bologna 1980, 
S. 11— 40.
9) Vgl. F. Cazzola, Le difficili identità dei partiti di
massa, in: Laboratio Politico, (1982) 5—6, S. 36. -
• - )  Ebd., S. 54. : > -  r : ;  : * . . . J  ■* ■ • ' ) n t --
” ) Corrento =  Vergrößerungsform von corrente.

H om ogenisierung der P arte istruk tu ren , da 
die e inzelnen  F aktionen  w eiterbestehen  und 
für ein ausre ichendes K onfliktpotential in n e r­
halb d er Faktionskoalitionen  sorgen. Die 
christdem okratischen  Faktionen w erden w ei­
te r  zur D estab ilisierung  christdem okratisch  
geführter K oalitionsreg ierungen  beitragen.
Die „correnti" w aren /s in d  zugleich S tärke und 
Schwäche d e r D em ocrazia Cristiana. W äh­
rend  sie häufig einen  effektiven Entschei­
dungsprozeß in R egierung und Parlam ent v er­
h inderten , e rm öglich ten  die m eist regional 
und  sek toria l (Gew erkschaften, Bauern, 
S taatsapparat, Banken etc.) o rien tierten  Fak­
tionen  d er DC, verschiedene, ja „manchmal 
kaum  v ere inbare  Sektoren  d er italienischen 
G esellschaft“12) an sich zu binden und in Stim­
m engew inne um zusetzen.

Die F aktionen  allein  erk lä ren  jedoch keines­
falls die kon tinu ierlichen  W ahlerfolge der DC 
in den siebziger Jahren . V ielm ehr verstand  es 
die ita lien ische C hristdem okratie , ih re  be­
herrschende  S tellung im System  auf v ie r tra ­
gende Säulen zu stü tzen: \‘l ’•
— K atholizism us als politisch in tegrierende 

■ Kraft; uiA-V/VAk-A, N  ■ V ■
—  klien te listische  D urchdringung des S taats­

appara tes und  d er verstaa tlich ten  Sekto-
“ ren  d er W irtschaft; i, 5 vi: !:• v. "

— Interklassism us, Populism us; V
— Ideologischer A ppeal des A ntikom m unis- 

p mus.

W ährend  d e r siebziger Jah re  bekam en jedoch 
alle v ier Säulen  deutliche Risse, so daß es für 
die ach tziger Jah re  insbesondere nach den 
jüngsten W ahlergebn issen  eh er fraglich er­
scheint, ob sich die italien ischen  C hristde­
m okraten  e rn e u t als „M asters of SurvivaT 13) 
erw eisen  können.
Auf die schw indende politische B indungs­
kraft des K atholizism us vor allem  in den  be-

*2) G. Pasquino, Italian Christian Democracy: A 
Party for all Seasons?, in: P. Lange/S. Tarrow, a. a. O. 
(Anm. 4), S. 89. -
,3) Vgl. D. A. Wertman, The Christian Democrats: 
Masters of Survival, in: H.R. Penniman (Hrsg.), Italy 
at the Polls, 1979, Washington (D.C.) — London 
1981, S. 64—103. . ov .
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völkerungsreichen urbanen Zonen Nord- und 
Mittelitaliens wurde schon hingewiesen.
Die Wahlerfolge von Kommunisten und So­
zialisten in Regionen und Kommunen schnit­
ten die DC von vielen lokalen wirtschaftli­
chen Ressourcen ab. Auf nationaler Ebene 
mußte die DC zu Beginn der achtziger Jahre 
der aggressiven klientelistischen Strategie 
der Partei Bettino Craxis erheblichen Tribut 
zollen. Selbst das zum großen Teil verstaat­
lichte Bank- und Kreditwesen, einst unbestrit­
tene Domäne der Christdemokraten, ist 
längst nicht mehr unter der alleinigen Kon­
trolle der DC14). ' • -v " ’Vi ,
Hohe Inflationsraten (1983: ca. 17 Prozent) 
und eine bedrohliche Verschuldung der öf­
fentlichen Haushalte erschwerten es der DC 
überdies, ihr ehemals ausgedehntes Patrona­
gesystem weiterhin funktionsfähig zu erhal­
ten. ...,- t y [

Die DC hatte stets auch eine starke populisti­
sche Komponente als Grundlage ihrer auf alle 
sozialen Schichten abzielenden Wahlstrate­
gie. Nur so war die breite Anhängerschaft un­
ter der kleinen und mittleren Bauernschaft, 
dem städtischen Kleinbürgertum und den un­
tersten sozialen Schichten der Gesellschaft zu i 
erklären. Doch mit der Verschärfung der 
Wirtschaftskrise und dem neuen, eher dem 
modernen Industriemanagement zugeneigten 
Kurs des Generalsekretärs De Mita, konfligie- 
ren populistischer Appeal einerseits und in­
vestitionsorientierte Sparpolitik andererseits 
immer häufiger. Es ist zweifellos für die DC 
schwerer geworden, die Interessen der Unter­
nehmer und der an einer marktorientierten 
Wirtschaftspolitik interessierten Gruppen mit 
den Interessen der von einer Wohlfahrtspoli­
tik abhängigen, untersten sozialen Schichten 
gleichzeitig zu vertreten. ‘ _ ( \
Auch der scharfe Antikommunismus, der Ka­
tholizismus, Klientelismus, Populismus und 
Interklassismus zusammengehalten hatte15), 
verlor zunehmend seine ideologische Über­
zeugungskraft. Seine säkularisierte Form — 
die Opposition zu den konkreten politischen 
Plänen des PCI — besitzt längt nicht mehr die 
bindende Kraft eines ideologischen Verdikts.' 
Mit diesen Rissen im Gefüge der christde­
mokratischen Machtkonstruktion sind Ten­
denzen sichtbar geworden, die schon mittel- 
und kurzfristig zu erheblichen Wählerverlu­
sten führen. Es ist unwahrscheinlich, daß es

,4) Gegenwärtig werden ca. 25% der verstaatlich­
ten italienischen Banken von sozialistischen Präsi­
denten und Vizepräsidenten kontrolliert. Noch 
1981 mußte der PSI sich mit 5% begnügen; vgl. 
Panorama vom 9. 5. 1983, S. 43. •u.»* . .
15) Vgl. G. Pasquino, a. a. O., (Anm. 12), S. 96.

der DC gelingt, die zentrifugalen Tendenzen 
innerhalb dieses Machtsystems zu stoppen. 
De Mitas Versuch, die vielschichtige, von fra­
gilen innerparteilichen Gleichgewichten 
(konservativ-populistisch-katholisch; Nord- 
Süd) abhängige DC auf eine einheitliche kon­
servative, neoliberale Wirtschaftspolitik zu 
verpflichten, dürfte sich für die komplizierte 
Konsens-Konstruktion der Christdemokraten 
als zu simpel erweisen. So ist die Wahrschein­
lichkeit, sich erneut als eine „Party for all Se- 
asons"16) zu erweisen, für die DC der achtzi­
ger Jahre sehr gering geworden.

2. Der PCI weiter auf Reformkurs
Es läßt sich fast als Ironie der Geschichte deu­
ten, daß es die Kommunistische Partei war, 
die dem „kapitalistischen" System Italiens 
während der siebziger Jahre entscheidende 
Stabilität verlieh. Besonders die kommunisti­
sche Strategie des Historischen Kompromis­
ses half den Christdemokraten, den Status 
quo eines blockierten politischen Systems 
aufrechtzuerhalten. In einer Art paradoxer 
Intervention sollten mit der DC, hauptverant­
wortlich für Stagnation, Verkrustung und 
Korruption in Staat und Gesellschaft, die not­
wendigen Reformen und Innovationen ver­
wirklicht werden. Doch die „Quadratur des 
Zirkels" mißlang. Was italienische Politikwis­
senschaftler als „konsorzionale" oder „semi- 
konsorzionale" Strategie analysierten17), der 
sozialistische Intellektuelle G. Amato schlicht 
als „Angst vor dem Regieren"18) bezeichnete, 
nutzte nur den Christdemokraten. Das Aus­
einanderbrechen der informellen „Großen 
Koalition" (1976—1978/79)19) hinterließ die 
Kommunisten geschwächt, die DC jedoch hin­
weggerettet über eine der schwersten Krisen 
ihres Bestehens. Der PCI hatte schwere Ver­
luste an Wählern und Mitgliedern hinneh-
16) Pasquino läßt diese Frage 1980 noch offen (vgl. 
a. a. O., (Anm. 12), S. 108), während er sie 1983 eher 
zu verneinen geneigt ist (vgl. ders., Sources of Stabi- 
lity and Instability in the Italian Party System, in: 
West European Politics, (1983) 1, S. 93 ff.
17) Mit .konsorzionaler Demokratie' (auch Konkor­
danzdemokratie) wird eine parlamentarische Re­
gierungsform bezeichnet, in der Regierung und Op­
position nicht gegenüberstehen, um sich in der Re­
gierungsverantwortung abzuwechseln, sondern alle 
demokratischen Parteien ihrem Wahlproporz ent­
sprechend an der Regierung beteiligt sind. Vgl. L. 
Graziano/S. Tarrow, Compromesso storico e demo­
crazia consociativa: verso una „nuova democrazia"?, 
in: L. Graziana/S. Tarrow, La crisi italiana, Turin 
1979, S. 719—763. :
,8) G. Amato zitiert in: G. Galli, Le condizione poli­
tiche dell'alternativa, in: Mondoperaio, (1977) 11, 
S. 94. - 1.,; '•! -
,9) In dieser Phase regierte ein christdemokrati­
sches Minderheitskabinett, das von PCI, PSI, PSDI, 
PRI, PLI parlamentarisch gestützt wurde. :
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men müssen,, ohne die ersehnte Legitimation 
als regierungsfähige Partei erhalten zu ha­
ben 20). . •
Aus dem Bewußtsein, mit dem Historischen 
Kompromiß einer gescheiterten Strategie ge­
folgt zu sein, entwickelte sich seit 1980 im PCI 
die „Demokratische Alternative". Es wurde 
zur allgemeinen Überzeugung in der Partei, 
daß jede Regierungsalternative, die auf wirk­
same Reformen und Veränderungen in Staat 
und Gesellschaft zielen will, gegen die Christ­
demokratie gerichtet sein müsse21). Als Bünd­
nispartner wurden die Sozialisten, und — ; 
wenn möglich — die Sozialdemokraten sowie 
die Republikaner ausersehen. Der Verlauf der 
Wahlkampagne im Mai 1983 zeigte jedoch, 
daß gegenwärtig keine dieser Parteien zu ei­
ner solchen Koalition bereit ist22). Dennoch: 
Mit der „alternativa democratica" formulierte 
der PCI nach über zehn Jahren erstmals wie­
der eine Strategie, die ausdrücklich gegen die 
Blockierung des politischen Systems gerich- 

v tet ist und längerfristig die italienischen Par­
teien um zwei Pole sammeln könnte: einem 
konservativen um die DC und einen progres­
siv-reformistischen um PCI und PSI.
Gleichzeitig vollzogen sich innerhalb der 
Kommunistischen Partei bedeutsame Verän­
derungen, die den PCI weiter in das westlich­
demokratische System integrierten. Verän­
derte sich die Nomenklatura im engsten Füh- , 
rungszirkel der Partei während der letzten 
Jahre nur geringfügig, so übernahmen die 
30—40jährigen im PCI zunehmend immer 
wichtigere Positionen auf der mittleren Ent- . 
scheidungsebene. Diese Übernahme von par­
teiintern bedeutsamen Funktionen war weit • 
mehr als ein bloßer Generationswechsel. Mit 
der neuen Führungsgeneration infiltrierten 
unorthodoxe Denkweisen und Führungsstile < 
die Partei. Wie unlängst eine Studie enthüllte, ■ 
vollzog über die Hälfte dieser neuen Füh­
rungsschicht ihre politische Sozialisation au­
ßerhalb der uniformierenden Strukturen der 
kommunistischen Jugendorganisation (FGCI). 
über ein Drittel dieser neo-kommunistischen 
Aktivisten erlebten ihre prägenden Erfahrun­
gen im links-libertären Klima der außerparla­
mentarischen '68er Bewegung23). Unüberseh- , 
bar waren sie es, die die politische Debatte im 
Vorfeld des Kongresses wesentlich mitbe-

20) Vgl. P. Franchi, Per una storia del compromesso, 
in: Laboratorio Politico, (1982) 2—3, S. 44—62. i . i
21) Vgl. Eröffnungsrede des Generalsekretärs E. 
Berlinguer auf dem 16. Parteitag des PCI (Mailand 
2.—6.3. 1983),’in: La Republica vom 3.3. 1983, S. 2.
22) Vgl. G. Galli, Se i piccoli fanno centro, in: Pano­
rama vom 23. 5. 1983, S. 36. >»]- . : i
23) Vgl. F. Coisson/F. De Vito, I post-communisti, in:
L'Espresso vom 6.3. 1983, S. 8. .. ■ r i  j .'
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stimmten und innovative Akzente zu setzen 
wußten. Dfe Diskussionen bewiesen, wie weit­
gehend sich der PCI heute schon pluralisiert 
hat. Sehr beredt dementierten sie jenen 
Mythos, der noch immer von Freund und 
Feind um die ideologische Geschlossenheit 
der Partei gewoben wird. .
Selbstbewußt präsentieren sich gegenwärtig 
Verschiedene Strömungen (Linke um Ingrao, 
das Zentrum um Berlinguer, Rechte um Napo- 
litano) in der Partei. Sie gründen in unter­
schiedlichen politischen Positionen und kon­
kurrieren um Einfluß und Macht in der Partei. 
Drang G. Napolitano im Januar 1981 nur teil­
weise mit seinen liberalisierenden Reform- 
Vorschlägen in der Partei durch24 *), so stimm­
ten im Frühjahr 1983 auf den Provinzkongres­
sen die Mehrheit der Delegierten — den Vor­
schlägen Ingraos folgend — für eine weiter­
gehende Modifizierung des Demokratischen 
Zentralismus: Geheime Stimmabgabe auf Par­
teikongressen, Möglichkeit der Formierung 
von 1 Minderheitspositionen in der Partei: 
Recht auf Publizierung von abweichenden 
Meinungen, Lockerung der zentralen Kon­
trolle über lokale Parteiorganisationen25) sol­
len die interne Struktur der Partei demokrati­
sieren. Aber trotz dieser innerparteilichen 
Demokratisierung, trotz der weiteren Mäßi­
gung seiner Programmatik, trotz der unter Be­
weis gestellten administrativen Effizienz in 
Regionen und Kommunen und — last but not 
least — trotz des Bruchs mit Moskau nach 
den Ereignissen in Polen bleibt der PCI wei­
terhin von einer Regierungsbeteiligung aus­
geschlossen. ’
Noch halten die anderen Parteien die „con- 
ventio ad excludendum"26) aufrecht, obwohl 
unter den meisten italienischen Politikwis­
senschaftlern kaum Zweifel bestehen, daß 
eine Regierungsbeteiligung der Kommuni­
sten nach einer kurzen Phase der Destabilität 
„die Unterstützung für das System als Ganzes 
verbreitern — und somit eine stabilisierende 

, Rolle spielen — wird“27).

3. Die Schlüsselrolle der Sozialisten
Die Sozialistische Partei Italiens ist mit ca.
10 Prozent der Wählerstimmen eine mittlere 
Partei (partito medio), d. h. eine klassische Ko- . .

24) Vgl. G. Napolitano, Rinnovare il noströ lavoro,
* in: Rinascitä, (1981) 1, S. 25.; 25) Ebd - -- - 
' 26) Die „conventio ad excludendum“ ist eine still­

schweigende Übereinkunft der italienischen Partei­
en, dem PCI die volle Legitimation einer demokra­
tischen Partei abzusprechen, um die Kommunisten 1 
weiterhin von der Regierung fernzuhalten. .* •

1 27) G. Pasquino, a. a. O. (Anm. 16), S. 108. > . . .>
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alitionspàrtei, sei es der Regierung oder der 
Opposition. Die Sozialistische Partei ist, wie 
es der sozialistische Philosoph N. Bobbio for­
muliert, „eine notwendige, aber keine hinrei­
chende Partei" und wird sich deshalb in „jed­
weder Koalition in einer subòrdiniertén Posi­
tion gegenüber der dominanten Partei wie­
derfinden" 2a). V - - . ■ > .
Aber die Sozialistische Partei ist nicht nur ein 
„partito medio", sondern auch ein „partito in­
termedio", d. h. eine Partei, die ihren politisch- 
ideologischen Standort zwischen den beiden 
großen Parteien DC und PCI hat. Nicht zu­
letzt dieser Position ist es zuzuschreiben, daß 
der PSI seit der Gründung der italienischen 
Republik beständig zwischen einer Allianz 
mit den Kommunisten und Christdemokraten 
hin und her pendelt: Volksfront (1947—1956), 
centro-sinistra (1963-1975, mit Unterbrechun­
gen), alternativa di sinistra (offizielle Lang­
zeitstrategie der Partei seit 1976), Konzep­
tion der „governabilità" (Regierbarkeit durch 
Mehrheitsbeschaffüng garantieren, seit 1979/ 
80) waren die wechselnden Bündniskonstellä- 
tiorieii. -cv: .v • t
Fand sich der PSI in der Volksfront wie im 
Centro-sinistra-Bündnis sehr schnell in einer 
subalternen Position wieder, präsentierte er 
sich 1980 unter seinem neuen Generalsekre­
tär Bettino Craxi (seit 1976) sehr selbstbewußt 
als Koalitionspartner der DC und dèr kleine­
ren laizistischen Parteien auf nationaler Ebe­
ne, während er in den Regionen, den Provin­
zen und Kommunen je nach Mehrheitsver­
hältnissen mit den Kommunisten oder Christ­
demokraten koaliert. Dies sicherte den Sozia­
listen einen überproportionalen Anteil an öf­
fentlichen Ämtern auf allen Entscheidungs­
ebenen: Bei einem Stimmenanteil von 9,8 % 
national und 12,7 % regional hielt der PSI zu 
Beginn des Jahres 1983 25 % der Ministerres­
sorts in der Nationalregierung, 17% der Bür­
germeisterämter des Landes und stellte 31 % 
der Provinz- und 30 % der Regionalpräsiden­
ten* 29)..' . ■•).-y ■ ;
Begründet wird dieses ambivalente Koali­
tionsverhalten von der PSI-Führung mit der 
Notwendigkeit, die Regierbarkeit des Landes 
zu sichern. Doch die Sozialistische Partei be­
gnügte sich häufig damit, Regierungsmehr­
heiten zu beschaffen. Sie scheiterte in ihrem 
Anliegen, eine stabile Regierung zu ermögli­
chen, um eine wirksame Reformpolitik zu ver­
wirklichen. Sehr schnell wurde deutlich, „daß

2e) N. Bobbio, La questione sòcialistà, in: Mondope- 
\ raio, (1976) 9, S. 44. ' . > * . ' ■. ■ - 4

29) Vgl. F. Cazzola, Partiti e coalizioni nei governi
locali, in:, Democrazia e diritto (1982) 5, S. 61 ff.

keine Koalition mit den Christdemokraten 
.stabil sein kann, da die DC von ihren Faktio­
nen hin- und hergerissen wird"30).
Darüber hinaus wurde die Heterogenität in­
nerhalb der Regierungskoalition immer sicht­
barer. Die sich häufig widersprechenden wirt­
schaftspolitischen Konzeptionen von DC und 
PSI zur Überwindung von 9 % Arbeitslosen, 
16% Inflation und der ständig steigenden 
Staatsverschuldung lähmte die Koalition zu­
letzt bis zur Entscheidungslosigkeit. An die­
sem Widerspruch scheiterten vier der sechs 
Regierungen von 1980 bis 1983 (Kabinett Cos- 
siga II 1980; Kabinett Spadolini I und II 1981 
bis 1982, Kabinett Fanfani V 1983).
Ebenso negativ ist die reformerische Wirk­
samkeit dieser letzten Regierungen zu beur­
teilen. Weder im Bereich der Wirtschaftspoli­
tik noch in dèr die Korruption betreffenden 
„moralischen Frage“ noch im Hinblick auf die 
„Institutioneile : Reform" wurden nennens­
werte Strukturreformen verwirklicht. -
Aber auch das strategische Projekt, das der 
PSI an die governabilità gekoppelt hat, miß­
lang. Den Sozialisten gelang es nicht, zur füh­
renden Kraft eines geschlossenen laizisti­
schen Lagers zu avancieren, um wirkungsvoll, 
die zentrale Position der DC im Parteiensy- ! 
stem (centralità) herausfordern zu können. 
Weder der Konsultationspakt mit deh Sozial­
demokraten (1980) noch die besondere Auf­
merksamkeit gegenüber den Republikanern, 
noch die Neubewertung der Liberalen als pro­
gressive Kraft hinderten die kleinen laizisti­
schen Parteien, sich in der Wahlkampagne 
1983 auf zentristische Positionen und damit in 
den koalitionären Einzugsbereich der DC zü 
begeben. /

. So muß es als perspektivlos erscheinen, wenn 
die Sozialisten sich erneut, wie vor den Parla­
mentswählen im Juni 1983, gegen eine Links­
koalition aussprechen und somit auf eine 
Neuauflage des eben gescheiterten Bündnis­
ses .mit den Christdemokraten zielen31). Mit 
der Aufrechterhaltung der „conventio ad ex- 
cludendum" hilft der PSI, der sich von 1976 bis 
1979 für eine Alternative („alternativa di si­
nistra") ausgesprochen hatte; die doppelte 
Blockierung des politischen Systems Italiens 
aufrechtzuerhalten. Er verhindert einerseits 
weiterhin einen effektiven Wechsel in der 
Regierungsverantwortung und hält anderer­
seits jene Koalitionen (DG, PSI, PSDI, PRI, PLI) 
am Leben, die erst in der jüngsten Vergangen-

30) G. Pasquino, a. a. O. (Ann. 16), S. 106.
") Vgl. Avañti vom 26. 5. 1983, S. 1. ,v ’
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h e it bew iesen haben, daß sie infolge ih re r H e- in der N achkriegsgeschich te  der italien ischen  
te ro g en itä t n u r zu unzureichenden  Kompro- Republik die D em ocrazia C ristiana in die Op- 
m ißlösungen in d er Lage w a re n 32). Position v erbannen  und  som it eine w eitere

Erosion d ieser Partei ein leiten . In einem  für 
E ntschiede sich d er PSI jedoch für eine Links- den  ehem aligen  christdem okratischen  M ini­
koalition auch auf nationaler Ebene, w ürde es sterp räsid en ten  A ndreo tti völlig unerw arte- 
zur Bildung zw eier politischer Lager (bürger- ten  Sinne könn te  sich dann sein A usspruch 
lich-konservativ  versus progressiv-reform i- bew ahrheiten : „Die M acht nutzt denjenigen 
stisch) kom m en. Dies könnte  zum ers ten  M al ab, der sie n ich t hat."33)

III. Die theo re tische  D ebatte

1. Das Modell des .polarisierten Pluralis­
mus'

Es kann kaum  verw undern , daß das ita lien i­
sche V ielparte iensystem  m it all seinen Beson­
derhe iten  (elf P arte ien  im P arlam en t34), DC 
seit 37 Jah ren  unun terb rochen  dom inante Re­
g ierungspartei, größte kom m unistische Partei 
der w estlichen W elt, etc.) im m er w ieder zu 
w issenschaftlichen U ntersuchungen und aka­
dem ischen D ebatten  herausforderte. D er in ­
te llek tue llen  V ersuchung, die K om plexität 
des ita lien ischen  P arteiensystem s in einem  
theo re tischen  M odell zu fassen, konn ten  nur 
w enige ita lien ische Parteiforscher w iderste­
hen. Begonnen hat die n icht endenw ollende 
w issenschaftliche D iskussion m it G iovanni 
Sartori. D er N esto r d er italienischen Politik­
w issenschaft versuch te  in im m er w ieder neu 
ü b erarbe ite ten  und  reform ulierten  Fassungen 
(1974, 1976, 1982), se iner G rundkonzeption je­
doch treub le ibend  (1966)35), die D ynam ik des 
ita lien ischen  Parteiensystem s in seinem  M o­

32) Vgl. G. Pasquino, Degenerazioni dei partiti e 
riforme istituzionali, Bologna 1982, S. 8.
33) Der Christdemokrat Andreotti kommentierte
mit diesem Ausspruch die Wahlniederlage der 
Kommunisten (1983), nachdem diese in der Phase 
der .Nationalen Solidarität' (1976—78) vergeblich 
versucht hatten, offiziell in die Regierung aufge­
nommen zu werden. •• **• *• •
34) ln der 8. Legislaturperiode (1979—1983) waren
im Parlament vertreten: DC, PCI, PSI, MSI, PSDI, 
PR (Partito Radicale), PRI, PLI, Pdup (Partito di 
Unita proletaria — Splitterpartei links vom PCI), 
Sinistra Indipendante (Unabhängige Linke — Dissi­
denten der Linksparteien), SVP (Südtiroler Volks­
partei). . .,
35) G. Sartori, European Political Parties: The Case
of Polarized Pluralism, in: J. Palombara/M. Weiner
(Hrsg.), Political Parties and Political Development,
Princeton 1966, S. 153— 166; ders., Rivisitando il plu­
ralismo polarizzato, in: F.L. Cavazza/S. Graubard
(Hrsg.), Il caso italiano, Mailand 1974, S. 213; 
ders., Parties and Party System: A Framework for 
Analysis, Cambrigde-London-New York-Mel- 
bourne 1976, S. 125— 145; ders., Il pluralismo pola­
rizzato: critiche e repliche, in: Rivista Italiana di 
Scienza Politica (RISP), ( 1982) 1, S. 20/1.

dell des .polarisierten  Pluralism us“ begreiflich 
zu m achen.
P luralistisch n en n t Sartori das italienische 
Parteiensystem , w eil es m ehr als v ier Parte ien  
um faßt und  die m annigfachen gesellschaftli­
chen  In te ressen  von e in er V ielzahl parlam en­
tarischer P arte ien  politisch rep räsen tie rt w er­
den. Die Polarisierung le ite t e r aus der von 
ihm beh au p te ten  in tensiven  Ideologisierung 
d er P arte im itg lieder ab. Diese habe — so Sar­
to ri —  .subkulturelle  Züge“ (m arxistisch/kom - 
m unistisch  — katholisch/in tegralistisch) an ­
genom m en und  beh indere dadurch einen  
fruchtbaren  K om m unikationsprozeß zwi­
schen den  P arteieliten .

Um die ideologische Distanz zwischen den 
e inzelnen  P arte ien  zu verdeutlichen, o rdnet 
Sartori die parlam entarischen  Parteien  auf e i­
n e r e ind im ensionalen  links-rechts A chse 
a n 36):

0 • PSDI 10
PCI PSI PRI DC PLI MSI______

links • ’ ’> rechts

A usgehend von d ieser A chse liest sich Sarto- 
ris m odellhafte B eschreibung der ita lien i­
schen Parte ien landschaft sehr kurz gefaßt wie 
im folgenden dargestellt: Das italienische Par­
te iensystem  besitz t e ine tripolare G rund­
struk tu r. D ie beiden  A ußenpole w erden  von 
d er A ntisystem parte i MSI (M ovim ento So­
ciale Italiano — neofaschistische Partei) und 
d er „sem iakzeptierten"37 * *), fundam ental-oppo­
sitionellen  K om m unistischen Partei besetzt. 
Das m etrische Z entrum  der A chse w ird unan ­
gefochten von d er Dem ocrazia C ristiana ge-

36) Die Daten für die Lozierung gewinnt Sartori aus 
empirischen Untersuchungen unter den Sympathi­
santen der einzelnen Parteien, die die parlamenta­
rischen Parteien auf der ,Ideologie-Achse' zu pla­
zieren hatten. Vgl. G. Sartori 1982, a. a. O. (Anm. 35), 
S. 11.
37) Ders., 1974, a. a. O. (Anm. 35), S. 213.
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halten. Die kleineren laizistischen Parteien 
PLI, PRI und PSDI .rotieren' um das Zentrum  
DC, sie sind die .natürlichen' (subalternen) 
Koalitionspartner der Christdemokraten.
Aus d ieser besonderen  K onfiguration le ite t 
Sartori die en tscheidenden  A ussagen für die 
Dynam ik des italien ischen  Parteiensystem s 
ab: Infolge der unangreifbaren  Besetzung des 
Zentrum s durch  die DC bleibt dieses dem  all­
gem einen e lek to ra len  W ettbew erb entzogen 
— MSI und  PCI sehen  sich gezw ungen, auf 
die Flügel auszuw eichen, um  neue W ähler zu 
finden und  dabei die a lten  nicht zu verlieren . 
Das B estreben d e r beiden  F lügelparteien  PCI 
und MSI durch ex trem e ideologische Positio­
nen  W äh ler auf dem  linken und rech ten  Pol 
des politischen M einungsspektrum s zu su­
chen, bezeichnet Sartori m it dem  aus der 
Sprache der Physik en tleh n ten  Begriff der 
Z entrifugalität und  e rk lä rt d iese zur bestim ­
m enden  D ynam ik des italien ischen  P arte ien ­
system s. Die unverm eid liche Diagnose: Das 
italienische P arteiensystem  ist „instabil", w eist 
ein „M aximum an D ysfunktionalität” auf und 
besitzt zudem  eine  ex trem e V erw undbarkeit 
gegenüber „exogenen K risen"38).

Folgende zen tra len  A ussagen von Sartori 
sind jedoch zu b estre iten  und  erw eisen  sein 
M odell als E rk lärungsansatz  für das ita lien i­
sche P arteiensystem  d er siebziger und  achtzi­
ger Jah re  als unbrauchbar: Ideologische Pola­
risierung d er politischen K ultur Italiens; 
A ntisystem charak ter bzw. re in  .negative In te­
gration ' des PCI; Z entrifugalität des ita lien i­
schen Parteienw ettbew erbs; konkurrenzlose 
Besetzung des Z entrum s des italienischen 
P arteiensystem s durch  die DC (zu diesem  
Punkt siehe II.2). , ,, . .. ; 1
Die These d er ideologischen Polarisierung 
der politischen K ultur Italiens und der da­
durch v e rh in d erten  K ooperationsbereitschaft 
der P arte ie liten  w urde schon 1972 von F. Caz- 
zola w eitgehend  w iderlegt, als er in e iner de­
ta illie rten  A nalyse d er italienischen G esetz­
gebung e inen  hohen  Grad an Ü bereinstim ­
m ung und  parlam entarischer Z usam m enar­
beit von PCI und  DC nachw ies39). V erstärk t 
w urde diese Entw icklung noch in den siebzi­
ger und achtziger Jahren . Die Säkularisierung 
der G esellschaft — deutlich  gew orden in den 
R eferenden über Ehescheidungen (1974) und 
A btreibung (1981) —  sowie die A ufgabe v ieler 
M ythen durch  kom m unistische M itglieder 
und Sym pathisanten  (M odell Sowjetunion,

38) Ders., 1982, a. a. O. (Anm. 35), S. 20/1.
39) F. Cazzola, C onsenso e opposizione nel parla­
m ento italiano: Il ruolo del PCI, in: RISP, (1972) 1, 
S. 71— 96.

G lorifizierung der O ktoberrevolution, Prole­
tarischer In ternationalism us, etc.), lassen es 
als unangebracht erscheinen, h eu te  noch von 
zwei po larisierten  Subkulturen  zu sprechen.
N enn t Sartori den PCI noch 1966 eine „Anti­
system partei"40), so g esteh t er ihm schon 1974 
den  Status e in er „negativ integrierten", „semi- 
akzep tierten"41) Partei zu, aber auch 1982 ist 
für ihn die K om m unistische Partei Italiens 
„noch n ich t als Pro-System partei klassifizier­
bar"42). O hne der linguistisch reizvollen Frage 
nachzugehen, ob Sartoris E tikettenw andel 
(A nti-System partei — keine Pro-System par­
tei) nur ein  sem antischer Trick ist, b leiben fol­
gende für die System im m anenz des PCI sp re­
chende F akten  in E rinnerung zu rufen: aktive 
Teilnahm e des PCI an der A usarbeitung der 
dem okratischen  V erfassung (1946); A bleh­
nung des sow jetischen G esellschaftsm odells; 
B ekenntnis zu p luralen  politischen S tru k tu ­
ren, freien W ahlen  etc.; konstruk tive M ita r­
beit in den  Institu tionen  der EG (seit 1975); 
A kzeptierung  . der N A TO -M itgliedschaft 
(1976); w eitgehende Entfrem dung zw ischen 
PCI und M oskau im Gefolge des coup d 'etat 
in Polen (1981/82). > J  A
A nalysiert m an die w irtschaftspolitischen 
V orstellungen  des PCI 1983, fühlt m an sich 
allenfalls an  die schw edische Sozialdem okra­
tie  erinnert, keinesfalls jedoch an die R ealität 
d e r osteu ropäischen  P lanw irtschaft. Eine zu­
sätzliche em pirische A bsicherung der These, 
daß d er PCI „weit m ehr in das System  einge­
bunden (ist), als der A usdruck .negative In te ­
gration  v e rrä t“43 *), zeigt dessen  dem okratische 
R egierungspraxis in fünf Regionen, zah lrei­
chen Provinzen und  den m eisten  G roßstäd ten  
des Landes.
Eine eindrucksvolle W iderlegung erfuhr Sar­
toris These der zentrifugalen  Dynam ik im ita ­
lienischen P arteienw ettbew erb  durch die Er­
eignisse d er siebziger Jahre. Die Entw icklung 
des MSI w ie die des PCI lesen sich wie eine 
Falsifikation der B ehauptung Sartoris, die an 
den Polen angesiedelten  Parteien  m üßten 
nach außen streben  oder zum indest ih re ex ­
trem e Position behaupten, w oütdn sie nicht 
G efahr laufen, von der W ählerschaft .bestraft' 
zu w erden. D er neo-faschistische MST-DN 
(M ovim ento Sociale Italiano — D estra Nazio- 
nale) versuch te  nach dem  W ahlerfolg von 
1972 (8,7%) eine  S trategie der Spannung und 
R adikalisierung. Das Ergebnis w ar ein emp-

40) G. Sartori, 1966, a. a. O. (.Anm. 35), S. 137 ff.
4,j Ders., 1974, a. a. O. (Anm. 35), S. 213 ff.
4 j  Ders., 1982, a. a. O. (Anm, 35), S. 15.
43) K. von Beyme, P arte ien  in  w estlichen D em okra-
tiem, M ünchen 1982, S. 313.
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findlicher Stimmenverlust bei den nächsten 
Parlamentswahlen 1976 (6,1 %).
Bemerkenswert ist noch die Entwicklung des 
PCI: Mit einer Politik der ideologischen Mä­
ßigung44) bewegte sich die Kommunistische 
Partei immer mehr zum Zentrum hin. Das Er­
gebnis: sie steigerte ihren Stimmenanteil von 
27,2 % (1972) auf 34,4 % (1976). Eine solche Ent­
wicklung läßt sich nicht mit Sartori, sondern 
eher mit einer gemäßigten .catch all strategy' 
erklären, wie sie Otto Kirchheimer für die 
europäische Sozialdemokratie der Nach­
kriegsperiode beschrieben hat45).
Die Stimmenverluste der Kommunisten bei 
den Parlamentswahlen 1979 (4%) lassen sich 
keineswegs mit der weiteren Mäßigung der 
politischen Positionen des PCI erklären. Sie 
sind vielmehr auf die Tatsache zurückzufüh­
ren, daß es dem PCI in der Phase von 1976 bis 
1979 nicht gelang, aus dem .Vorhof der Macht' 
herauszukommen und in die Regierung auf­
genommen zu werden. So war die Kommuni­
stische Partei zur Bewegungsunfähigkeit ver­
urteilt, konnte weder Regierungs- noch Oppo­
sitionspartei sein. Darüber hinaus erwies sich 
der PCI als unfähig, die 1976 im Süden gewon­
nenen .klientelistischen Stimmen an sich zu 
binden (siehe 1.1). «- ,, ¡s
Sartoris Ansatz analysiert zwar zutreffend die 
Polarisierung der italienischen Parteien in 
der Periode von 1945—1965. Seine auf Dys­
funktion und Zentrifugalität konzentrierte 
Perspektive mußte ihm jedoch den Blick auf 
jene Strukturen und zentripetalen Entwick­
lungen verstellen, die zu Quellen der Stabili­
tät der traditionellen Parteienlandschaft Ita­
liens wurden. ' : i:-

•y ' ;■ ' V.- . V ... ' < .. :
2. Das Modell des .zentripetalen Pluralis- 

mus1 ' ' ; „ d-.Y :.V. . v :y

Wie eine späte Antwort auf die Theorie Sar­
toris liest sich das im Frühjahr 1983 posthum 
erschienene Buch Paolo Farnetis über das ita­
lienische Parteiensystem46), in dem er dem 
.polarisierten Pluralismus', dem Sartori zentri­
fugale Tendenzen zuschreibt, sein Modell des 
.zentripetalen Pluralismus' entgegenstellt.
Farneti schlägt eine Periodisierung der Ent­
wicklung des italienischen Parteiensystems 
vor, um die Bewegungen des Parteienwettbe­
werbs der siebziger Jahre präziser zu erfas-

44) G. Sani, La strategia del PCI e l'elettorato itali­
ano, in: RISP, (1973) 3, S. 558.
43) Vgl. O. Kirchheimer, Der Wandel des westeuro­
päischen Parteiensystems, in: Politische Vierteljah­
resschrift (PVS), 1965, S. 20 ff. - 
46) P. Farneti, Il sistema dei partiti in Italia 1946— 
1979, Bologna 1983. * ...... ,3

sen, als es das auf zeitlose Gültigkeit be­
dachte Modell Giovanni Sartoris vermag. „Das 
Modell des .polarisierten Pluralismus' bleibt 
gültig', schreibt Farneti, „um die Periode von 
1945 bis 1965 zu beschreiben47). Die Phase von 
1965 bis 1979 müsse dagegen als .zentripetaler 
Pluralismus' definiert werden, gekennzeich­
net von der „Tendenz zur Transformation ei­
nes tripolaren zu einem bipolaren Parteiensy­
stem48). Mit dem ebenfalls der Fachsprache 
der Physik entlehnten Begriff .zentripetal' 
versucht Farneti, die Orientierung des Partei­
enwettbewerbs zum Zentrum hin zu beschrei­
ben. Denn aus der Erkenntnis — so der italie­
nische Politologe —, daß das Zentrum ent­
scheidend für soziale und politische Mehr­
heitsbildungen bleibt, tendieren vor allem die 
linken Parteien PSI und PCI auf der Suche 
nach neuen Wählern zur Mitte des Parteien­
spektrums. ' " ' . / '
Im Gegensatz zu Sartori begreift Farneti die 
Democrazia Crisüana keineswegs mehr als 
die unangefochtene Partei des Zentrums. Der 
erfolgreiche Versuch der Sozialisten, sich, be­
ginnend mit den sechziger Jahren, zum Zen­
trum des Parteiensystems zu bewegen, „um 
selbst die entscheidende Partei für zukünftige 
Regierungskoalitionen zu werden, indem sie 
die DC auf den rechten und den PCI auf den 
linken Flügel drängt", macht eine „Neudefi- 
nierung des Zentrums"49) notwendig. Mildem  
Eintritt des PSI in das Zentrum verlor dieses 
zusehends an Homogenität. Es ist nun seiner­
seits gegliedert in eine Rechte (DC, PLI), ein 
Zentrum (PRI, PSDI) und eine Linke (PSI), re­
präsentiert verschiedene soziale Schichten, 
Ideologien und politische Formen der Wil­
lensbildung. Trotz dieser Heterogenität bleibt 
das Zentrum aber stabiler und homogener als 
ein linkes (PCI, PSI, PSDI) oder rechtes (MSI, 
PLI, DC) Bündnis. Denn „weder die Hypothese 
einer Volksfront noch die einer Nationalen 
Front wird von der Mehrheit der Wähler­
schaft für praktizierbar und akzeptabel gehal­
ten"50). Es ist also nicht so sehr die Stärke des 
Zentrums als die Schwäche der beiden Au­
ßenpole, die immer wieder „zentristische"51) 
Regierungskoalitionen entstehen läßt.
Gegenüber dem .polarisierten Pluralismus', 
der eine beharrliche Tendenz zur Radikalisie­
rung und Politisierung der Wählerschaft vor­

• 47) Ebd., S. 228.
4S) Ebd.
49) Ebd. :
50) Ebd., S. 229.
51) Ebd., S. 230. Farneti schließt entgegen dem allge­
meinen Sprachgebrauch, aber in Einklang mit sei­
ner Definition des Zentrums, die Sozialistische Par­
tei in die .zentristische' Allianz mit ein.
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aussagt, eine Entwicklung, die die Substanz 
der repräsentativ-demokratischen Institutio­
nen angreift, sind die Prognosen des .zentri­
petalen Pluralismus' für eine positive Evolu­
tion des politischen Systems keineswegs posi­
tiver. Dafür benennt Farneti drei Ursachen, 
die durch die faktische Entwicklung nach 
1976 bestätigt werden können: a) Der .zentri­
petale Pluralismus' bringt eine Entpolitisie­
rung der Bevölkerung, den Rückzug ins Pri­
vate mit sich; die „Kluft zwischen Wähler­
schaft und politischer Klasse"52) erweitert 
sich, b) Durch die Mäßigung der kommunisti­
schen Politik und Programmatik finden radi­
kalere links-oppositionelle Meinungen kei­
nen parlamentarischen Bezugspunkt mehr. 
Dies führt über weitere Zwischenschritte zu 
günstigen Rekrutierungsmöglichkeiten extre­
mistischer und terroristischer Gruppierun­
gen53). c) Das Zentrum bleibt Aggregations­
punkt aller Regierungskoalitionen. Die Folge 
ist eine beständige Reproduktion derselben 
politischen Eliten, derselben Ideen und Politi­
ken. Das politische System bleibt blockiert, 
der für eine Innovation notwendige Wechsel 
in der Regierungsverantwortung findet nicht 
statt. Die einzige Möglichkeit zum (unzurei­
chenden) Wandel besteht in der Neuordnung 
des Zentrums, d. h. einer Rotation der Partei­
en, die das Zentrum und damit die Regie­
rungskoalitionen beherrschen. .
Zu bemerken bleibt, daß das Modell des .zen­
tripetalen Pluralismus' sehr treffend die Ten­
denz der Sozialistischen Partei seit 1957 und 
der kommunistischen Partei seit Beginn der 
siebziger Jahre zum Zentrum des Parteiensy­
stems hin beschreibt. Damit gibt es nicht nur 
die Hauptbewegung in der Dynamik der ita­
lienischen Parteienlandschaft dieser Periode 
wieder, sondern liefert auch eine einleuch-

tende Erklärung für die relative Stabilisie­
rung‘des politischen Systems während der 
letzten 15 Jahre. , ... Á f .
Doch auch Farneti wird Opfer der zu starren 
Strukturen seines Systems. Sich souverän 
über die elementaren Gesetze der Logik hin­
wegsetzend, schreibt er dem Parteienwettbe­
werb eine zentripetale Dynamik zu und sagt 
gleichzeitig die Entwicklung von einem drei­
poligen zu einem zweipoligen Parteiensystem 
(konservatives versus progressiv/reformisti- 
sches Lager) voraus. Will Farneti seine Hy­
pothese der allgemeinen Tendenz der Par­
teien zum Zentrum hin nicht selbst widerle­
gen, müßte er jedoch bei einer zentripetalen 
Tendenz die Entwicklung zu einem unipola­
ren Parteiensystem54) prognostizieren. ,
Wie oben dargestellt, läßt sich die Dynamik 
innerhalb der italienischen Parteienland­
schaft überhaupt nicht auf eine einzige Be­
wegungsrichtung reduzieren. Vielmehr ko­
existieren gegenwärtig zentripetale Bewe­
gungen (PCI, PSI) mit zentrifugalen Tenden­
zen (DC) im italienischen Parteiensystem. 
Diese Entwicklung ist darüber hinaus dem 
taktischen Kalkül der römischen Parteiführer 
unterworfen, deren Erfindungsreichtum auf 
diesem Felde keine Grenzen zu kennen 
scheint.
All diese Faktoren, Tendenzen und Entwick­
lungen lassen sich nur auf Kosten einer gro­
ben Reduzierung der komplexen Wirklich­
keit in die starren Strukturen eines Modells 
zwängen. Ein Unterfangen, das der amerikani­
sche Italien-Spezialist Sidney Tarrow schon 
1977 lakonisch kommentierte: Der Fehler vie­
ler Modelle von Parteiensystemen bestehe im 
Hochmut ihrer Schöpfer: „To explain to much 
with to little."

Die Wahl von 1983 sah mindestens zwei Ver­
lierer: die Democrazia Cristiana und die Mei­
nungsforschungsinstitute. Sagten diese den 
Christdemokraten ein Wahlergebnis von , 
39,5% voraus, wurden sie von dem tatsächli­
chen Wahlergebnis geradezu beschämt. Mit 
diesem Stimmenverlust von 5,4% (1979: 38,3%; 
1983: 32,9%) erlitt die DC eine empfindliche 
Niederlage und konnte sich nur noch knapp

” ) Ebd., S. 232. ' '
53) Vgl. G. Pasquino, Differenze e somiglianze: per 
una ricerca sul terrorismo italiano, in: D. Della Por-
ta/G. Pasquino, Terrorismo e violenza politica, Bo­
logna 1983, S. 237—263.

IV. Die W ahl im  Jun i 1983

vor den Kommunisten (29,9%) als stärkste 
Partei behaupten. Drastischer als erwartet 
griffen gesellschaftliche Prozesse wie Säku­
larisierung der Gesellschaft, Erschwerung 
klientelistischer Politik, Abflachung des Anti- 
Kommunismus etc. auf die Wahlentschei-

M) Eine Entwicklung, die eher in der Logik des .Hi­
storischen Kompromisses bzw. einer Konkordanz­
demokratie a la Schweiz liegt, als in der Logik der 
gegenwärtigen Koalitionsstrategien der italieni­
schen Parteien (vgl. I). -
55) S. Tarrow, The Italian Party System Between 
Crisis and Transition, in: American Journal of Poli­
tical Science (AJPS), Mai 1977, S. 199.
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düng der traditionalen christdemokratischen 
Wählerschaft durch.
Wenngleich auch detaillierte Zahlenanalysen 
fehlen, scheint es sehr wahrscheinlich, daß 
die DC Wähler an die laizistischen Parteien 
(PSI: +1,6%, PRI: +2,1%; PLI: +1%; PSDI: 
+ 0,3%) abgeben mußte. Diese Wählerwande­
rungdürfte vor allem aus dem Lager der „voto 
di apartenenza" und der „voto di opinione“ 
kommen; unmittelbare Ursache scheinen die 
sich häufenden Skandale und eine geschei- . 
terte Wirtschaftspolitik zu sein, mit denen die 
Wähler hauptsächlich die DC identifizierten. ...

Die erheblichen Stimmenverluste der Christ­
demokraten im Süden des Landes kamen vor 
allem dem neofaschistischen MSI (1979: 5,3%, 
1983: 6,8%) zugute. Diese „Proteststimmen" 
können als erste Anzeichen dafür gewertet

werden, daß es für die Christdemokraten 
schwerer geworden ist, ihre klientelistische 
Verteilungspolitik zu finanzieren.
Die Kommunisten verloren nur unerheblich 
an Stimmen (0,5%), sie verfügen nach wie vor 
über die treueste Wählerschaft. Stimmenge­
winne von Sozialisten (1,6%) und Republika­
nern (2,1 %) lassen ein Duell von Craxi (PSI) 
und Spadblini (PRI) um den Posten des Mini­
sterpräsidenten erwarten. Nachdem der So­
zialistenchef Bettino Craxi noch in der Wahl­
nacht erneut ein Bündnis mit den Kommuni­
sten ablehnte, scheint eine Neuauflage der al­
ten Fünferkoalition (DC, PSI, PSDI, PRI, PLI) 
als die wahrscheinlichste Koalitionsformel. 
Gb sich mit diesem in der Vergangenheit ge­
scheiterten heterogenen Regierungsbund die 
dringenden Probleme des Landes lösen las­
sen, bleibt eher skeptisch abzuwarten.
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